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392 H. Grivrlly: Plauderei aus New-Switzerland. — A. Huggenberger: Schön Astrid.

Tabakpflanzung in,New-Switzerland (Hohenwald).

so konnten wir Orgel, Harmonium, Sigrist und Vorsänger Wohl
entbehren. Sehr oft wirkte der Männerchor mit und sang:
„Trittst im Morgenrot daher.,." Leider aber hat das gemüt-
liche Verhältnis zwischen den Kolonisten und jenem milden,
gefälligen Geistlichen ein vorzeitiges Ende gefunden. Der arme
Herr erkrankte geistig und leiblich und ging für die Kanzel ver-
loren. Andere Pastoren kamen nach Nashville, kamen auch zu
uns; doch diese Zeiten sind jetzt vorüber. Seit dem neuen Jahr
haben wir einen eigenen Pfarrer dank der wackern Hilfe der
evängelisch-reformierten Mission. Demnächst soll auch unser
vielseitig brauchbares Hans in ein freundliches Kirchlein um-
geändert werden: eine neue Vereinshalle ist schon gebaut.

Das Schulhaus der öffentlichen englischen Schule ist etwas
außerhalb New-Switzerland, auf der andern Seite der Bahn-
linie, nicht weit vom hübschen neuen Stationsgebäude. Es geht
das Gerücht, es sei nicht bloß eine Schule, wie man sie etwa
Hohenwald zutrauen könnte, sondern eine sogenannte Kigll-sclwol.
Wirklich hat sie zwei Lehrer: eine Lehrerin für die jiingern Kinder
und die Anfänger, ein junges Mädchen von Schweizer Eltern,
das prächtig mit den Schülern fertig wird, und einen Haupt-
lehrer für die obern Klassen, was eben die Hochschule ausmacht.
Dieser Lehrer nun steht bei den Südländern im Ruf großer
Gelehrsamkeit und Weisheit. Leider ist er aber zu alt, um eine
gehörige, stramme Disziplin nur annähernd aufrecht erhalten

zu können. Diejenigen, die sich am Ende noch vom ehrwürdigen
Alter und von der Weisheit imponieren ließen, nämlich ältere,
verständigere Schüler, auf die man gezählt, fehlen fast gänzlich.
Dafür hat der greise Herr eine Herde wilder Buben, die sich

gar nichts aus irgend einer Wissenschaft machen, die aus Büchern
zu schöpfen wäre, dafür aber ein Sinnen und Trachten bekunden,
kaum besser als weiland Max und Moritz. Kein Wunder,
Wenn's da nicht den besten Klang gibt, da die wilden Buben
wohl einen Lehrer, aber keinen Meister haben! Diese Schüler
bringen die Zeit aber doch herum: zu diesem Zweck ist das
Dursthaben eine köstliche Erfindung. Besonders durstig wird
die Bande, wenn von der nahen Bahnlinie her ein Zug pfeift;
dann hält sie kaum noch etwas zurück, am wenigsten ihr Lehrer.
Sind diese unruhigen Geister verschwunden, so bleiben sie fort,
bis auch das letzte Stück Fracht ein- oder ausgeladen ist; den
Durst löschen sie erst, wenn wieder überall schmähliche Stille
und Langeweile herrscht; nachher zotteln sie schwerfällig zur
Burg des Wissens zurück. Das Gebäude ist geräumig und schön
und tut es noch für viele kommende Jahre — — —. —.

Eine Plauderei, die zu lange währt, wird endlich dem
Geduldigsten zu viel. Zwar hätte ich noch viel zu sagen;
es gibt sogar jemand, der behauptet, ich habe überhaupt noch
nichts Wissenswertes erwähnt! Wenn ich nun drei gerechte
Kammacher vor nur hätte und nicht einen höchst gebildeten Leser,
wer weiß, ich hätte wie Jungfer Züß Bünzlin mein Wissen
von der Schule her als Würze zum Besten gegeben und den
Horizont der Drei zu erleuchten versucht; doch so sei's lieber gar
nicht probiert und bloß ein wenig geplaudert, zur rechten Zeit
aber halte man wieder den Schnabel!

So lebe nun wohl für ein Weilchen, Hohenwald, du viel
geschmähtes, biederes und trotz allem uns doch lieb gewordenes
Nestchen! Was kannst du dafür, daß die Analysen deinem
Boden gewisse Substanzen absprechen, daß spitzfindige Pessimisten
meinen, dein Himmel bleibe im Sommer zu anhaltend tiefblau
und hell, dein Reichtum an sprudelnden Quellen nütze uns
in der Höhe nicht viel? Was kannst du dafür, daß sie dir
deinen treffenden Namen genommen, um dich New-Switzerland
zu nennen mit verächtlichem Lächeln, dir mit Begleichungen
wehtun? Lade sie ein auf kommendes Frühjahr! Du brauchst
nicht auf den Maien zu warten, bei dir ist's schon im März
gemütlich. Lade sie alle ein in den blühenden, duftenden
Wald, auf deine Wiesen voll Veilchen, so voll und so blau wie
nirgends sonst mehr auf Erden! Und wenn sie dir sagen, daß
deine Veilchen nicht riechen, so laß dich das nicht betrüben; wir
wissen das besser, strömt doch aus ihnen das süße Aroma des

Frühlings, und — das ist genug!
Hulda Grwelly.

^H°i, Schön -Astrid.
Jum (Maitanz zieht manch frohes (paar;

Schön -Astrid sticht ihr dunkkes Haar.
„Ich weiß, daß mir Kein Sesttag frommt,
Kis daß die große Ziehe Kommt.

Ich hak' das GkücK im Traum gesehn,

Nun muß ich hoffend und wartend stehn."

(Und wieder stößt der Zen; ins Horn,
(Mit Kküten schmückt sich der ärmste Dorn.
Schön Astrid harrt mit Zust und 5)uak:

„(Mann stimmern die Aerzen im hohen Saat?
(Wann Kommst du, dem ich mich geken muß?

Die Jahre kommen, die Jahre ftiehn,
Die (Assen prangen, die (Assen verkkühn.
Da reitet ein Aönigssohn durchs Zand,
Sin (Aeifkein trägt er in weißer Hand.

„Ich fahre nach der Kesten Maid,
Die sott es tragen aks Krautgeschmeid! "

Schön Astrid steht im Garten Lang.
(Mas gkänzt so hekt herauf vom Hang?
Sr ist's! Nun schmücke dich in Slk',
Schon rufen hundert Stimmen: Heik!
Schon wiehert am Tor das weiße (Pferd,

Steig auf, du List der Shren wert! —(Meine Zippen Krennen nach deinem Auß!"

(Viektürmig grüßt das Aönigsschkoß.

„(Warum so stitt, mein süß Genoß?
Du Kist meine Kkume, mein Stern, mein Gtück!"
Schön Astrid wankt und sinkt zurück.
Drei Jungfrau'n schmücken singend keis

Die tote Kraut mit dem (M^rtenreis. Äkfred Huggeàrgcr.



Lesende Feau.
Nach dem Oelgrmälde von Ottilie W. Roedeestein, Zürich-Frankfurk a. M,,

im Besitz des Stndelsche» Musemus zu jraukmrt a.m.
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